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Gott-mit-den-Menschen, se1ines Reiches 1n der sprechen. Wenn nichts <1bt, das unlls VO Gott 1n
Welt, die unls befreiend mMit dem Heiligen in Be- Jesus Christus, 1SCLIIN Herrn, ftrennen kann
rührung bringen un: unls 1m Kern 15165 Wesens weder Leben och Tod, weder Menschen och
berühren. Um die Tiefendimension der Kirche Mächte, dann uch keine ICun kein liturgi-
geht C5S, der moderne Mensch 1in all seinen For- sches Gesetz.

Übersetzt VO]  - Dr. eintich Mertensinen angesprochen wiIird.
Wer VO dieser transzendenten Wır  eıit ein-

mal ergrifien worden ist, versteht be1 er Bıtter- JOHANNÄAkeit, daß keinen Sinn hat, die Mahlzeit Christ1 in
kirchlicher Exklusivität feiern, VO  =) geboren 6. März 1918 Roermond (Niederlande), 1C-

den andern Brüdern und chwestern in Christus. formiert. Sie studierte der Universität Leiden, dok-
torierte 1947 1n Theologie. Sie während zwanzig Jahren

on deshalb 1st S1e «ungültig», nicht wWw1e in verschiedenen Gemeinden Predigerin. (etzt hat s1e sich
auf religiöse Erziehung und Kinderkatechese spezlalisiertVO:  e Jesus beabsichtigt, und könnte 1iNan uch die (Veröffentlichungen und Vorträge). S1ie veröfitentlichte A

Worte, die Jesus gebraucht hat, Au nach- Bijbel OOI de kinderen (91 971), geloof 31970)

lust vorschiebt: der uch ZUuS$ verständlicher Dienst-
den ihm vorgesetzten Amtspflichten dasLouiIis Cyr eigene schöpferische Mittun entweder im Laufe der

elit verlernt hat oder VO:  o vornherein kaum auSs-Das Amt des iırchen- üben durfte
musıkers war 1st nıicht verkennen, daß sich die 1in ihrer

bisher klar abgegrenzten Verantwortung isolierten
kirchenmusikalischenTaVO der heutigen sehr
komplex gewordenen Situation überfordert fühlen

Die us1 1n der Kirche, oder SCHNAUCL gesagt, das Deswegen würde die herkömmliche Methode, —-
Musti1zieren 1m (sottesdienst (die Einbeziehung 1r- nächst den Begriff CC das Amt des Kirchenmusikers»
gendwelcher us1 1m Kirchenraum würde 1ISCIC in festen ügen umre1iben, daraus seine e1in-
Betrachtung we1lit führen) steht unmittelbar VOTL, zelnen uIgaben abzuleiten, wahrscheinlic
we1n1ın nicht schon nfang, einer schöpferischen ine Sackgasse führen Denn theoretisch könnte
e1it Davon sind nicht 1Ur Dichter und OmpoO- 11A1l VO einer klaren Definition ausgehen, die die
nisten, sondern alle musikalischen Geschehen überlieferten und bisher ausgeübten kirchenmusi-
1im Gottesdienst Beteiligten direkt betrofien. So allschen Ämter allgemein wWw1e LLUT möglich
w1e der lıiturgische Vollzug VO Verkündigung, a.un: emnach olgende Fragen tellen w1e
obpreis un: schon die versammelten ein olches Amt heute aussehen soll,; und w1e dessen
Gläubigen auffordert, gegenwartsbezogen un: praktische ufgaben lauten sollen zunächst,
schöpferisch se1n, werden die amtlichen Ver- rückwiärts lickend, folgerichtiger Anknüpfung
anstalter VO  — Gottesdiensten aufgefordert, alle VOL- die bisherige PraxIis, dann hinsichtlich der nach-
handenen musikalischen Kräfte und Begabungen konziliaren Entwicklung und der S1C begleitenden
nach deren potentieller, heutigen Gottesdiensten amtlichen Verlautbarungen. Kın derartiges, de-
zeitgemäßher Mitgestaltung überprüfen. duktives Verfahren ber würde die berechti  en

An den sich e1 erschließenden Perspektiven Erwartungen aller, die mit Ki1irchenmusik unmittel-
kann 11U!r der Kirchenmusiker zweıifeln, der VO bar beschäftigt sind, nıiıcht erfüllen können. Denn
seiner Ausbildung oder Grun  altung her gesehen dre1 wesentlichen, VO  - der Basıs her auf kommen-
olchen nforderungen nicht gewachsen ist; dem den Fragen mMu. Man ecCchnung tragen ; welche
der gelegentlich Z Entschuldigung dienende, usl. für welche eute: ©) welchem 7 weck
Abwehr vortäuschende und Inıtiative ähmende Be- Nur 1n olcher Auseinandersetzung, die mMIt Ehr-
oriff «Krise» allzuleicht über die Lippen geht; der lichkeit aufgegrifien und ufrc alle Äfl g ste und
Aaus Verlegenheit und nbehagen der eigenen H1ılf- Z weifel hindurch ausgehalten wird, werden die
losigkeit kleingläubiges Reden über Qualitätsver- bisher noch brachliegenden schöpferischen Kräfte
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einen fruchtbaren en ZUrC Entstehung un:! Ent- weniger geradlinigen Zeitablaufes Musıik entfaltet
faltung en können. sich demzufolge 1in Peit und Raum. Einige Begleit-

Wır wollen Iso keine systematisch aufgeglie- erscheinungen dieser Wirklichkeit waren, .. VCI-

derte Behandlung des Themas; anstatt die her- schiedenartige Lautstärken; kurze oder ange, ab-
kömmlichen Berutfe urfrc. gegenwartsbezogene wechselnd und entspannende, (a-)symmetrische,
RKettungs- oder Aufpolierungsversuche in ihrer ewegungserzeugende OYEHMEN (denen sich der
hilflosen Isolierung befestigen, gehen WIr VO menschliche KöÖörper nicht ohne chaden VeEeL-

Erfahrungen AauUS, die VO:  a len Kirchenmusikern SC  en darf); eiIn- oder mehrstimmige, konso-
nante oder dissonante Zusammenklänge mehrererheute emacht werden; und WI1r fragen

] 5 nach einigen wesentlichen erkmalen des oder wenigerer Klangkörper; kurz- oder angat—
Musizierens 1mM Gottesdienst heute psycho- mige, abwechselnd auf- und absteigende melodische
physiologische Gesichtspunkte), onfolgen; die dazugehörenden, unumgänglichen

z nach den die wirklichen und potentiellen Pausen und Schweigezonen; esse.  e z A OS
Gottesdienstbesucher bestimmenden, außerlitur- berauschende Tonschwingungen (denen sich die
gischen musikalischen Erfahrungen (sozlologische Ohren nicht intfach w1e€e die ugen dem Sicht-
Gesichtspunkte), baren entziehen können). In diesem Zusammen-

nach den dem gottesdienstlichen Mustiztieren hang wıird Musik schließlic nıcht sehr VO

zukommenden unktionen (theologische Ge- Standpunkt des abgeschlossenen erkes her, als
sichtspunkte). her in ihrem erden, in ihrer ablaufenden Dyna-

mik, 1im Prozeß ihrer Entstehung gesehen uch
be1 beliebiger Wiederholung eines bekanntenelche USIR Q Melodie und yEDMUS- IN Seıt und «Werkes» darf sich dieser Prozeß der Spontaneität,Raum. der Neuerfindung, der Akzentverschiebung, der

Hier muß zunächst ein mögliches Mißverständnis provokatıven, weckenden Wiederbelebung nıcht
ausgeraumt werden. Mit der rage «welche entschlagen.
Musık ?» wird nicht auf die üblichen, 1m Grunde Sind das nıcht Jlängst bekannte Binsenwahrhe1-
g  MM für HSCS Betrachtung belanglosen ten ” Wer 71eht aber die Zzanlreichen praktischen
Alternativen eingegangen: sakral profan, alt / Konsequenzen, die sel1tens des liturgischen Musi1-
modern, künstlerisch /gebrauchsbezogen, lıfe/tech- Zierens AaUS Rücksichtsnahme auf solche innermu-
Nisch-reproduziert, ernst/populär. Denn keine sikalische Phänomene folgen mMuüssen ”
des gemeinsamen Must1izierens und kein Instrument a) Zur Tatsache, da (3 Musıik Aufrollen der eıt
kann prinzipiell als für den Gottesdienst ungeeignet bedeutet: Das gottesdienstliche Mustizlieren darf
erklärt werden (zum gemeinsamen Mustizieren „ählt ernicht als Pflichtübung, als rein gesetzlich
selbstverständlich uch das aktıve, gemeinsame aufein Minimum reduzierter und vorgeschriebener

ückenbüßer m1ißbraucht werden. BesondersZuhören O2 der enrhe1 der Anwesenden).
Mag die Vielfalt olcher Mustizierarten mangels schwerwiegend erscheint das £wa Anfang
verschiedenartiger Gottesdienstformen selber und eines Gottesdienstes: Man braucht ben Zieit, sich
Aaus praktischen rwägungen och heute erheblich einzustimmen, ZU inklang gelangen, sich
beschränkt bleiben, etzten Endes bleibt einz1g und einzusingen, die Instrumente und Stimmen ZUTC

allein bestimmend das liturgische Gesamtprojekt ntfaltung anzuregen.‘' usgewogene Abwechs-
bzw. der Bestandte1 des Gottesdienstes, den die lungsmöglichkeiten UFE vielfältigstes Musi1zie-
ausgewählte Form des Mustizlierens mitgestalten CM bestimmen el die chronologische Länge
soll (d.h zugleic. die psychologische Kürze) des Kr-

Deshalb ist 1jer beabsichtigt, Jediglich einige öffnungsgesanges. Kürze ist übrigens weder ühe-
Wesenszü ge des Mus1izierens näher fassen, die losigkeit noch Einfac  el gleichzusetzen. DIe re1l-
Ilzuoft unreflektiert un: gCNMN der erhabenen bungslose Integration VO  5 kurzen Kehrversen,
Stilisierung UISCTGT Kirchenmusik für Zzu primi- Antıphonen und Strophenabschnitten erweilist sich
V, und einer nüchternen Betrachtung unwürdig als sehr schwier1g, WE diese nicht in einem straft
gehalten werden. zusammengestellten, ausgeglichenen Dialogbogen
Berücksichtigen WI1r Iso us1l einerse1lts als C1- eingebettet und eingespannt werden. Nur k ÖönN-
klingende, pulsierende Ausfüllung eines mehr 1LICIL sich esamtrthythmus und -melos Aießend und
oder weniger geschlossenen Raumes, und anderer- ununterbrochen entfalten. Wichtig el sind
selits als flexible Ausdehnung eines mehr oder Kontinultät un: Überbrückung; atomistisches
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Nebeneinander 1st dagegen vermeiden. jJede das vorher Mustizilerte Samıt Instrumentariıum auch
Komponente des eingesetzten Instrumentariums 1n die Hauptkirche mitzunehmen un: Auszunutzen.

(im welteren Sinne SCHNOMMAECN; EoCh andere N Demgegenüber i1st weder prinzipie. noch praktisch
STEIrumente SOWIE Vokalstimmen olist, SCcHOola, ELWAS einzuwenden, u mal die welit oben 1n der
Chor und Gemeinde) muß ine ihr zugeschnittene Empore oder SONS akustisch günst1g bzw.

ausfüllen können: bald wıirken alle intens1v gyünsti1g gvelegene Großorgel urc rhythmische
Unterstützung mM1it 1ilfe schlagzeugartiger Instru-un: mıit, bald hören alle ruhig und SC

lockert Keiner soll übermüdet oder überforde nte noch viel Kolorit hinzugewinnen kkönnte
werden (es se1 denn, ine solche Strapazlierung WUfr- DIie Anschaffung eines entweder IN} mit
de zweckmäßı1 eingeleitet werden) olchen rhythmischen Instrumenten oder allein

Man braucht sich nicht VOT kurz- oder lang- spielbaren Posıitivs, iner elektronischen rge. oder
atmigen, melodischen und rhythmischen Ostinatı oder o 1nes Flügels brächte 1im Vergleich mit der
Bausteinen scheuen, die Bewegung und Bewegt- Anschaffung einer Großorgel 7zudem eine beacht-
heit, Freude und Lachen, unwiderstehliche Mit- liche Ainanzielle Erleichterung mi1t sich. Unten 1m
schwingung un: Begeisterung auslösen. Man Chorraum (allein oder neben der schon bestehen-
dürfte O: annehmen und wünschen, daß ine den Großorgel) Yönnte 1ne solche Kleinorgel der
konsequente Berücksichtigung der rhythmischen Chorgruppe, der Gemeinde, den Zelebranten, der
und melodischen Steigerungsfaktoren dem Got- Instrumentalgruppe ine nıcht unterschätzende
tesdienst 1im tiefsten S1inne entspricht und DE- 1lfe eisten. Im übrigen müßte iNan doch die 1n
genkommt.? iDenn WI1r brauchen 7zunächst drin- den etzten Jahren tändig verbesserten technischen

KE1igenschaften der elektronischen rge ehrlich Zgvend Aarhnel: über ein ungehemmtes, 1n dem Je-
weiligen einheimischen Kulturgut begründetes, Kenntnis nehmen, und sich mindestens ine solche
ebenso einsichtiges w1e kritisches Verhältnis Zzu HDE ZUrr kostenlosen Probezeit aufstellen lassen.
ythmus, Z KöÖrper, ZuUuU anz (d.h uch Z C) Schließlich ber ängen die e1it- und Rhyth-
Kontrabaß-, Baßgitarre-, Schlagzeug- und rgel- musfaktoren wesentlichVO den Raumpverhältnissen
pedalbegleitung). Die allmähliche Vernebelung ab 1ne gute Akustik des erklingenden Raumes
dieses Verhältnisses waäate owohl dem im votrigen bestimmt und begünstigt das brauchbare Instru-
Jahrhundert A Sal  IS  ralı schlechthin erhobe- mentarıum, die Z ahl der Mitwirkenden, die ertrag-
NCI, «regungslosen» Palestrinastil als uch einer bare Lautstärke, die wıirksam einzuführenden Pau-
gewlssen Ausführungsart der < restaurierten » (Gre- S  > un: Schweigezonen. S1e bestimmt ber VOL

gorlanık zuzuschreiben. Schr egrüßen dagegen em das Klangbild, das ine musizierende Ge-
ist die zunächst aus den Jazz- und Folkloreströ- meinschaft VO sich selbst9und das S1E 1n
INUNSCH uUuNSCITES Jahrhunderts erfolgte 1eder- Rückkoppelung uch wahrnehmen mußs, die
gebu: des Rhythmuserlebnisses, der Freude der gezlelten ythmus- und Melodiebögen SPaNnNCI
ewegung, des Sinnes für Körperlichkeit. und auflösen können. Darzu gehö ine TE-
Hinsic einer wirksamen, Ww1e uch MOS- chickte Handhabung er für notwendig gehal-

lichst geschic rchythmisierenden Begleitung enen Verstärkungsmittel. Dabe!1 sind der
des Gemeindegesanges, sind die technischen Gren- richtige AbstandZMikrophon und die eutliiche
Z der yroben Pfeifenorge. und des Harmon1iums Hörbarket1 des VO Chor oder Vorsänger orge-
klar 1m Auge enalten uberdem äßt sich n1ie beachten. Begleitet der Organist oder
ine solche rge (und ohl kaum ein Harmo- die Oom einen Gesang, dann das enO
n1um) für den Fall abtransportieren, WO ein (sottes- SParsam 1n Erscheinung. Man sollte weder einen
dienst für kk leinere Gruppen in einem anderen OUOrt schwachen Gesang übertönen, och einem schlep-
und aum als 1n der Großkirche gehalten werden penden ein pPaart Taktschläge 7wecks Beschleunzt1-
soll (eine Tendenz, die ständig zunimmt, und die Sgung hartnäckig vorausgehen. Der Begleiter mOGge
als rgänzung, CM nicht Sal als V oraussetzung Heber mM1t der singenden Gemeinde e1n- und 2U5>-

al  s und nicht die (GGesangspausen ausnutzen,Z Hauptgottesdienst E: unterstutzt werden
kann) In diesem Fall tfretfen Z Gfters vorhande- ungeduldig vorwärtszutreiben.
116  - < lavier einfache, leicht tragbare, unempfind- Fassen WI1r Iso HCN ein Vorsänger, des-
MChE; ausgewählte Instrumente des Jazzensembles SC Kxplosivkonsonanten 1Ns ikrophon nallen;
oder der eatcombo SAaMt kleiner rge. hinzu. ein Kantor oder Liturg, der mi1t seliner selbst-
Der Rückanschluß ZUT Großgemeinde erfolgt dann sicheren Stimme den Gemeindegesang «schön
me1istens nicht ohne den ausdrücklichen unsch, laut» unterdrückt;: ine allzu trockene Akustik,
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jeder den einschüchternden, zwangsläufig ZUu oder Ausleihe VO: Instrumenten, die Verbesserung
Schweigen führenden indruck hat, oder se1n der Akustik, die zeitliche Entfaltung ichtig SC-
Nachbar singe allein; viele Gottesdienste Sonn- schätzten Mustizlierens 1im Gottesdienst. Hierzu
täg früh mM1t unausreichendem Zeitabstand 11ZU- schalten sich alle für die Vorbereitung jeder ] _ ıtur-
SEtzZECN, daß der Organist fast n1e ein anerkanntes giefeler Verantwortlichen ein. In dieser We1ise

sich ine Verteilung der ufgaben dRepertoirestück ausspielen kann, daß der gemischte
Chor die Ofertoriumsmotette halbieren muß, daß wird der kirchenmusikalische [Dienst die Mitbe-
die Jazzcombo nicht gelegentlich ausimprovisieren stimmung VO  D we1it mehr Beteiligten einbeziehen,
darf, daß der Eröfinungsgesang prinzipiell nıcht un: nicht mehr auf einen oder ein paar Musiker
über Wwe1 trophen hinausgeht, da ( Entspannungs- konzentriert leiben können.
oder Erholungsmomente CD musikalische «In- Ob die us1 1m Gottesdienst vieler ühe
termezz1») 1m Gottesdienst systematisch AUSSZC- un Rücksichtsnahme WerT: ist, wIird LLUL aus un
klammert pleiben, daß nützliche Gesangs-, Instru- 111 überzeugend hervorgehen. Wichtig WTr CS, —
menten- oder Lautsprecherübungen VOL dem (sot- nächst einzusehen, Ww1e das gegenwärtige Must1i-
tesdienst nicht möglich sind: Dies sind allzuoft C1- Zzieren 1im Gottesdienst, uch ehe überhaupt
lebte Unbeholfenheiten, die jede gutgemeinte Auf- Formen, Liedern und Klängen kommt, sich

nicht mutlos totzulaufen braucht, sondern geradeforderung ZuU Mitwirken scheitern lassen und die
das Must1zieren 1im vollsten Sinne des Wortes als VorstuteZK neüen Lied» dienen kann, 1NSO-
möglich oder kaputt machen, die Z KRange ern e auszuführende Musık als solche erns C

OIMNMECIL wird. [)as 1st VOL em den Lutheranerneines ausgebeuteten Dienstknechtes degradieren.
Man weigert sich den Raum-, e1it- un ythmus- se1it eh und JE bekannt DSEWESCN. In deren be1 wel-
faktoren des gemeinsamen Must1izierens sachgemä. LE  3 nicht Zzahlreichen Gottesdiensten hat se1it
Rechnung tragen. Man chlägt die us1 LOL vier Jahrhunderten ein me1ist sorgfältig vorbere1l1-

Kurzschlüssig und vo unbegründet ware Mustizieren ine wesentliche gespielt.
allerdings, AaUS dem eben Gesagten die Abschaf- Die dementsprechend ausgebildeten Organisten,
tung des Organistenberufes folgern Denn Chöre, Kantoren un:! Geme1inden nahmen das
muß nıcht einem kompromißlosen « Entweder- Musti1izlieren recht ErMSETS; S1€e raumten dem 7weifellos

als Bestandteil des liturgischen [Dienstes empfun-Oder» kommen! (sanz 1m egenteil: mehr denn JC
uVvVo wırd ein Sach3lıc. ausgebildeter Organist denen Mustizieren eit e1in. erdings blieb uch
gebraucht, der aber uch imstande und bereitwillig ihnen ine allmähliche Erstarrung nicht erspart,

und steht uch ihnen ine entscheidende Prax1s-ist, andere verfügbare Instrumentalisten er
usfindig machen, die se1in eigenes Spielen in den wende bevor. Denn WEECI1111 uch die psychologi-
Hauptgottesdiensten erganzen, oder die alleiın in schen elit- und Akustikfaktoren besser ihrem
anderen Gottesdiensten pielen können. Der (Or= Recht kamen, wirft die unbestreitbare SOZ1010g1-
ganist oder der Kantor müßte sich mit den sche und theologische Abkapselung eines ver  g-
Liedern, ihrem melodischen Aufbau und ihrer Be- ichten « Repertolires» auch in seinen moderni-
gleitungsart orün  C beschäftigen; sollte selber sierten, neo-barocken Gewändern die gleichen
gelegentlich arrangleren können. Nur dann kannn orundsätzlichen Fragen auf, denen WI1r unlls jetzt

wenden mussen.VO:  Z den Instrumentalisten anspruchsvolle Le1-
stungen WAa: und diese beurteilen, wennl

Für weiche Leute © Vorgegebener Erfahrungsbereichselber mindestens elementare Spielkenntnisse VCTI-
des TEMEINSAMEN Musizierens.schiedener Schlaginstrumente beweist. Jedenfalls

Dem abnehmenden emeindegesang gegenübermüßte efähigte und begabte Mustiker gewinnen
und ihre Mitarbeit sichern können. versteckt sich die Ratlosigkeit mancher Kirchen-

musiker und Gemeindeleiter nıcht selten hinterSind die aufgezählten Anforderungen für 1ne
dem Vorwand des Unwissens darüber, ob un!Einzelperson unzumutbar ” IDannn muß 1Nall nach

Helfern Ausschau halten Denn die Betreuung w ai1lil heutige Gottesdienstbesucher gemeinsames
eines Chores oder einer Schola, SO WwI1e die Leitung Mustizieren noch außerhalb der Liturgiefeler erle-
einer Instrumentalgruppe oder der singenden G e- ben Die rage zunächst wird bejaht oder VEOLI-

neint Je nach der mehr oder weniger großben Abge-meinde, neben dem normalen Orgelspiel, erfordert
einen Dirigenten. Über die Kompetenzen beider schlossenheit des jeweiligen Pfarrgemeindeortes
hinaus aber gehen Änderungen hinsichtlic e1it oder nach dessen homogener gesellschaftlicher A
und Stunde der Gottesdienste, die Anschafiung sarnmensetzung. Darüber hinaus stoßen mutige
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Versuche, Neues einzuüben, auf eftigen 1der- Im Rahmen unNnserer Überlegungen kommt

selbstverständlich nıcht rage, auf die dem (sot-stand se1itens der mM1t dem << guten Alten» Vertrau-
ten, und S1e en außerdem be1 den meisten JÜn- tesdienst vorausgehende, gesellschaftliche Funk-
11 Gemeindemitgliedern ebensoweni1g Echo, tion der us1 ausführlich einzugehen. Es selen
da diese entweder unregelmäßig oder al nicht dennoch hier einige Punkte erwähnt, die das Musi-
mehr Z (CGottesdienst kommen. Ha:  erzige, ”ieren 1m Gottesdienst schwerwiegend bestimmen,

WEEI1111 S1e nıcht drohen, beträchtlich 1NnNzuU-UNSCLIL zugestandene, durch Verwendung der
Beat-, Jazz- oder «rhythmischen » usl. bekannt schränken.
gewordene « Jugendmessen» (die entweder vorher anche Musiksoziologen stehen der bsicht-
angekündigt und als solche 1m Rahmen des aupt- lich für Geschäftszwecke ausgebeuteten, allgeme1in
gottesdienstes durchgeführt werden, oder die für ideologisierten Musikkonsumhaltung sehr pessimi-
Jugendliche eın veranstaltet SIn werden DFCH stisch gegenüber, und S1e nehmen den niedrigen,
benenfalls 1n ihrem wahren Gesicht chnell EeNtTt- degradierenden Unterhaltungscharakter des Mu-
larvt als gezielte Lockungsmanöver, die An- 1  etri1eDs allzu negativ und einseltig un ihre  >4
gesprochenen wieder für den üblichen (Csottes- kritische Lupe. hne ihrer Meinung se1n, ist
dienstbesuch gewinnen. Damıit werden oft Ge- doch notwendig, die Folgen des augenblicklichen
genpositionen errichtet oder verschärft; 1m besten Musikkonsums 1Ns Auge fassen.?3 WDas eße

duldet mMan sich, aber 1m Grunde FC- dann, die entstellte Funktion des Must1izierens
1LLOTINIMNMNCIL keinen Zugang 7zueinander. Vom Ge- tersuchen: w1e usLl.esimple und erwartete

tonale Akkordfolgen und fast primitive metrischemeindegottesdienst Iannn noch nıcht Z nıicht
me. die Rede se1in, W as bedauerlicher ist, Taktschläge, als ablenkende Vortäuschung VO:  [

als die Zustimmung ZU Neuen bzw. dessen ADb- überschäumender, idyllischer Freude ausgenutz
ehnung nıiıcht immer un OrGLSE als ine rage des wird, als unentwegt fröhlicher 1 rost- und Ver-
Alters, noch des oft vorgeschobenen und überspiel- gnügenbringer, als MC uspfruc. die
ten Generationenkonfliktes, sondern vielmehr als Einsamen, als schwindelhaftes Versprechen VOIl

ine rage der Mentalität SCHlIieC.  1ın gilt Glück, als Ersatzbefriedigung und Zuflucht
Vielleicht, 1n der olge eines einseltig gefabten gegenüber dem erdrückenden Alltäglichen, als

egoriffes «KXAaCLTUOSAa participat10o » legt iNall doch e1- mehr oder weniger hintergründige Erfüllung oder
IS  w allzu schweren Akzent auf den emeindege- Verzierung unerträglich leerer Zeiten und Be-

San g selbst Man erinnere sich die darauf7urück- schäftigungen, als Solidarisierungs- und Zuge-
geführte, leichtsinnige Abschafiung VO Kirchen- hörigkeitsfaktor der Isolierten, als provozierender
chören! Vielleicht sollte iMa die einleitende Frage KErsatz für verkümmerte Beweglichkeit Auf jeden

Fall lNiefert mMan sich pPass1Vv, unbewußt, unbeholfen<< ob och wıird» auf einer breiteren Basıis
nachprüfen. Das hieße, nach den musikalischen diesem musikalischen Rausch w1e jeglichem Genuß
Voraussetzungen oder Erfahrungen fragen, die die AauS, sSe1 denn, mi1t wachsender Phonstärke nehme
meisten gegenwärtigen oder potentiellen (sottes- die Neigung Z sich bis Z totalen Erschöpfung
dienstbesucher mit sich Z Liturgie bringen. Statt den unwiderstehlichen Klangschwingungen hın-
sich über den bösen Unwillen der Fernbleibenden zugeben Was drückt sich ber pOSItLV in dieser
oder den faulen Unmut der Anwesenden be- Flucht O: Erstarrung un Viıtalıtät aus” Hat die
gen, die übliche PraxIis resigniert und 1OU- christliche Gemeinschaftsfeier, 1in ihrem Bekenntnis

einer besseren, erlösten Welt, nıcht uchtinemäßig weiterzupflegen, te 1iNall gut daran,
seltens er Kirchenmusiker der Frage oründlich davon übermitteln ? Von welchem Punkt ab
nachzugehen, mit welchen musikalischen Fähig- kippt das aktıve Zuhören eines ZUrTr Au gestell-
keiten, Begabungen und mMI1t welchen Mitteln mMan LCH; manchmal Z Selbstzweck ausgeführten
rechnen kann, das gemeinsame Musti1izieren 1m Mustizlerens i die schöne, berieselnde, mOomen
Gottesdienst auf einer solideren Basıis aufzubauen tröstende Wirklichkeitsferne um ”
oder weiterzuentwickeln. Wiıe wird Musik über- Umgekehrt aber geschle: dies doch gerade
aup empfunden und wahrgenommen ” Was wıird UDEG Z mi1t gyrößter Aufmerksamkeit,
davon in den Gottesdienst, 1in das Verhalten der und mit leidenschaftlichstem, Z tragisch früh-
Gemeinde übertragen”? Von welchen LTendenzen gereiftem Ernst, Protestsongs, Trauerballaden,
muß i1Nanl Abstand nehmen, welche Aspekte olcher revolutionäre, politisterte und engagierte Gedichte
Kommunikationspfrozesse sind dagegen für den gleich welcher Qualität VO Chansonnters, den
Gottesdienst brauchbar” TOUDACdCOUFKS UÜSCHGT: Tage werden. uch
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hier Ööftnet inNnan selten selber den Mund, iNall Orft gewinn gesteuertten, teils VO: den Kunden herbei-
er ZU, mit anderen beisammen, un: meditiert. gewünschten, Ze1it- und geldverschwendenden
Man fühlt sich zutiefst angesprochen und sowohl Neuigkeitssucht nach eidung, Autos, Ferien-

seiner Überzeugung bestätigt, Ütopilen des rTie- und Urlaubszielen, KElektrogeräten, ach den letz-
dens und der Liebe verwirklichen können, als ten Schlagern der Hi1t-Parade, nach den neuesten
auch 1n seinem festen illen verankert, kein I hea- Aufnahmen klassischer erke Schrittzuhalten
ter, keine usl. Malerei oder yıı dulden, die mi1t der sich rasch entwickelnden Technik, MIt den
niıcht die unrechten, unchristlichen Kräfte dieser chnell abgenutzten Errungenschaften aller tech-
Umwelt unerbittlich un! brutal bloßlegen. Solche nischen Wissenschaften: [)Das 1rg in sich nicht 11Ur

ongs, eintach und chnell niedergeschrieben, VCI1I- inen oberflächlichen rang 7zAUhe modischen « Or1-
LONT und vorgeiragen (=produziert), laufen gew1b oinalität», sondern uch ein Positivum : die Rela-
die ständige Gefahr, eine überbetont moralisieren- tivierung ewiger Kunstrepertoires, das enble1-
de Sprache verwenden. Und noch orößer scheint ben für ständige Verbesserungen, das Wachwer-
die harte Tatsachen stolsende, katastrophale den VOT Unerwartetem und Spontanem, die Bevor-
Proportionen annehmende Desillusionierung sSOl- ZUQuNg VO  - oftenen Formen, VO «works PIO-
cher engaglerten Lyriker und Musiker S1ie werden SICSS”, VO gemäßigten KExperimentieren, die
sechr leicht 1n die Verzweiflung zurückgedrängt, Vergeschichtlichung VO dogmatischen Aussagen,
besonders dann, WCI11L die psychologischen Aus- aber VOL em Vertrauen 1in die unerschöpfliche
gleichsmechanismen nicht mehr funktionieren, die Phantasie des Menschen. Es verlangt jedoch —
ihnen un Cn Unterdrückten normalerweise C1- gleich ein Verhiältnis ZUT eschichte, ZUrTr Ver-
möglichen sollten, gelegentlich AUS dem Leiden gangenheit unZ Überlieferten, sSOwl1e die Ver-
auszubrechen, ein Ventil nden, indem sS1e arbeitung flexibler enk- un Verhaltensstruk-
aus sich heraussingen. och der persönliche Kın- turen, die dem tändigechselnden und S1ituat1ons-
Satz bleibt außerordentlich groß und lebendig, edingten einen einigermaßen stabilen Bezugs-
wıll ernstgenommen und wıirksam kanalisıiert wWer- rahmen einräumen.
den olchen aufzufangen, in seinen sowochl schein- Daß Kirchenmusiker und eventuelle OmpO-
bar unkultivierten und rohen als uch höchst nisten liturgischer Musık unmittelbar davon
raffinierten musikalischen Ausdrucksformen, müuüß- betroffen werden, jeg auf der and S1e sollten

einem praxisbezogenen christlichen Gottes- nıcht 1Ur den Spielraum ausNutfzen 7wı1ischen einer-
dienst eigentlich cschr naheliegen! se1its festgelegten, jJährlic wiederkehrenden tur-

C) Man hiler übrigens nicht, welche gischen Hauptfesten un andererseits s1tuat10ons-
günstige Gelegenheit die überall zugänglichen Me- edingten aufe, Firmung, Trauung, Bußfeier,
dien Schallplatte; undiun und Fernsehen jeder- egräbnis, UuSW.), Z uch direkt auf das e1it-
Mannn heute anbileten, sich Musikerscheinungen geschehen bezogenen Gottesdienstthemen (Ta-
aller Kulturbereiche un -ebenen nicht ZU bloßen SUuNSS,- Gruppen-, Exerzıitien-, allfahrten-, Ur-
Konsum oder Privatbesitz, sondern 7A ülr geistigen aub- und Feriengottesdiensten), S1e ollten sich

uch darüber 1m klaren se1n, wI1e chnell VO inemBereicherung anzuelignen. ine V oraussetzung
dafür kommt der Musikerziehung Z 1mM Hinblick VWe  achts-, (Jster- und Pfingstfest Zu anderen
auf ine menschenwürdige ußbe und Freizeitbe- Gesangsformulierungen unzeitgemäß, gekonnte
schäftigung das pPas S1ve und aktive Mus171eren 11C1- un: EeNCDLE Melodien langweilig werden können.
gisch Ördern und einem möglichst breiten Das tTäumen und chafien VO  a} endgültigen « Re-
Publikum nahezubringen. DIie darın enthaltene pertoires »» müßte in den Hintergrund treten ZUQUN-
und heute technisch erleichterte Aufgabe, sich sten der AneignungVO Gesangsformeln, die ufrc

elementare, mMit der elit aber komplizierter undmit dem anspruchsvollen Kunstwerk VO gestern
und heute als uch mit der eat- un opmusı spruchsvoller werdende edächtnissignale ein auf
Wohlkritisch auseinanderzusetzen, sollte den amt1e- melodischer und rhythmischer Ebene oftenes und
tendenKirchenmusikern ine anregendeHerausfor- flexibles gemeinsames Mustizleren ermöglichen.“*
derung sSeEIn. 7uıumal eine nicht geringe Zahl VO:  > Probezeıiten, e1in ewegliches, anpassungsfähiges
ihnen Ja als Erzieher aupt- oder nebenamtlich Instrumentarium, ine Chorgruppe, billige Aus-
tätio 1st. gaben VO: Ringbuchgesangsblättern: das sind 11UT7

Ebenso rtealistisch muß dem bekannten Phä- einige dafür unentbehrli: Hilfsmittel Denn Au

en der Modeerscheinung Rechnung nüchternen, begrenzten, zeitbedingten und S1C.
werden: der, teils VO escha un roHt- erneuernden Versuchen wächst das bewußte,

125



BEITRÄAGE

drängende Bedürfnis nach (und der schöpferische Damlit sind WI1r aber bei der dritten urtfe WUMNSGCHST:

mp ZU) stabileren, geistlich un künstlerisch Überlegungen angelangt: welche Funktion übt
anspruchsvolleren Musitizlilerarten, und nicht us1 1im (Gottesdienst aus ” Bedarf der Gottes-
gekehrt (d.h VO  : „entralistisch angefertigten Re- dienst überhaupt der Musik”? Kommt das gemei1n-
formen und Maßnahmen her) SAaINc Mustizieren 1n irgendwelcher Weise der Dy-

namik des chris  chen Gottesdienstes 1LUf zufällig,e) im übrigen, da WI1Ir damıt die rage der (7e-
oder doch wtuell un zeichenhaft, un: nichtsdesto-SANDSTEXTE angeschnitten aben, ware erforder-

lich, darüber nachzudenken, welche Aufmerk- weniger wirksam entgegen”?
samkeit beim gemeinsamen ingen dem Textinhalt
überhaupt verliehen wird. VWI1e oft stÖößt sowohl die IIT. 7y welchem Zweck? u} 2abe oder Funktion des
rage, «wiIie können S1e Aa solche veralteten, gottesdienstlichen Musizierens.
frommen Texte einer unls remden Glaubenswelt
och heute nachvollziehen ?», als uch die Frage, hne hiler ine detaillierte Theologie des Gottes-

dienstes un! die darausfolgende Soziologie aufzu-«WwI1e Ikann 11141l 11U7 solche nichtsaussagenden, billi-
SCNH, primitiven Texte überhaupt 1mMm Gottesdienst rollen, muß doch einleitend sovıiel gESART werden

singen ?» auf ein ratloses Achselzucken Der Be- Zur liturgischen ersammlung werden, 1im Geilste
Christi1, UE se1ine anerkannten, bevollmächtigtenfragte äßt sich allerwahrscheinlichsten VO der

schönen Melodie oder VO überwältigenden Stellvertreter, die vielen zerstreuten Gläubigen Aaus

allen Richtungen her ZANT: KEinigkeit UuSaMMECNSC-ythmus mittragen, ohne e 1m Augenblick
des Singens er danach, da anderes LTun hat) rufen, gemelinsam, durch Verkündigung, o
ber die TLexte nachzudenken, die auswendig, preis und ehendes Bıitten lat «supplicat1o»),

dem sichtbaren Gegenteil Z Trotz, den fort-w1e mechanisch, fast 11Ur als «Soundmater1al» A

hHeber ewochnheıit singt. währenden Slegx des Lebens ber den Tod, der
1e über den Haß, der Gemeinschaft ber die

och ebenso mißverstanden und für belanglos Einzelinteressen, des Friedens über den Heo) 1n
gehalten wird die umgekehrte Hrag «WI1e können zeichenhafter, ritueller Vergegenwärtigung des
S1e solche schwierigen Fragestellungen, auDens- Auferstandenen nachzuvollziehen. Zunächst wird
zweifel, ehnenden Bıitten, mahnenden Protest- also ıner Zusammenkunft aufge:  en S1e 1st
lieder überhaupt musi1zleren, eselben, ihrem schon 1in sich un: VO vornhereıin ein Zeichen der
Inhalt gemäßh, Aüstern, 9 stöhnen, Hingabe, der Distanzierung VO Alltäglichen, des

schreien, oder schweigen?» Von der wı1ider- Sich-Erscl  eßens, der Selbstentäußerung, der
sprüchlichen, argerlic. schönen Dur-MolUMl-Tonali- Entindividualisierung 1im Sinne des aufzugebendentat wollen WI1r Zanz bsehen Egoismus. DIe KÖrper, die Stimmen, die Geister

in beiden Fällen scheinen Vertonung und Aus- der Gläubigen (verschliedenartiger Glaubensreife
führung auf irgendetwas anderes, we1it über den SC  en sich ‚USaMMCCN), verlassen die kurzsich-
Text und dessen ntellektuelle Verste  arkeı:; hın- tige, mMI1t Scheuklappen versehene, mMI1t eigenem all-
AauS, hinzuweisen. ahe liegt CD, das weltweit VC1I- äglichem Kummer eladene chmale Spur ihres
breitete Phänomen einer rituellen oder ritualisier- Lebens S1ie bekennen ihren festen illen und den
ten Kultmusik 1in Betracht Zz1iehen.5 '"Loöricht und Mut dazu, ihr Leben als Bestandteil eines weltum-
sinnlos ware auf jeden Fall, solche Beobach- fassenden Heilprojektes bewußt kritisch durch-
tungen ZVorwand nehmen, die guten, alten schauen, und als den otfen Faden des persönlichen
Liedertexte sorglos un: unbekümmert weliter VOI1- Heilwerdens immer 1CU entdecken. Ks geht
tragen lassen, oder Qualitätsansprüche auf NCUC, Iso die verantwortliche Überwindung des in
hythmisierte Jugendliedertexte zurückzuschrau- Bruchstücke atomisierten, verzweifelter Abwehr
ben, oder auch es Glück und alle Hofinungen der unterworftenen, oft OS getragenNeN, undurch-

sichtbaren, bezugslosen Kampfes das eigeneünftigen Kirchenmusik MT in zeitgemäßen, theo-
ogisch, poetisch un politisch engaglerten ext- Überleben, zugunsten der ermutigten Wiederauf-
dichtungen sehen, SO WwIl1e 1n deren Inhalt 1C4- nahme der 1in Christus möglich gewordenen Ver-
listisch wiederspiegelnden musikalischen Aus- antwortung für Hofinung, Versöhnung und 1Liebe.
drucksmitteln. el Kxtreme sind ohl 1n ihrer 7u diesem Bekenntnis ist die Gemeinschaft der
Ausschließlichkeit verme1liden, beiden erfah- Gläubigen 1in der Liturglefeier aufgerufen. 1mMm
TCIL ber kommt weıiterhin 1m Gottesdienst ine festlichen Hinreichen des Glaubens oder des mMmun-

ANSECMESSCLLIC Rolle igen Christenseins die Getauften oder 1rm-
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linge, ob 1n brüderlicher Vergebung un Vers6öh- sondern us1 1m CGottesdienst als wirkendes, Kl=
Nung iner ußfeier, ob 1m tiefsten Zusammen- uelles Zeichen des Zusammenschlusses auf die
schluß WG Leib und Blut des Auferstandenen, Verkündigung hın (Eingangslied), als Ta VOCTI-
ob d hofinungsvollen, zukunftsträchtigen Ab- eihende Mitgestalterin für deren Aussagen sal-
schled VO  } einem Gestorbenen, ob in der kriti- MCI, biblischen ymnens als verarbeitende und
schen Auseinandersetzung mit einer gemeinsam diese Verkündigung in obpreis und anksagung
verantwortfetfen Verkündigung VO Versöhnung, ergänzende Ausbreitung (Evangeliums- oder Cre-
menschlicher Mitbestimmung, Gerechtigkeit für e Hochgebet), als verinnerlichtes, flehendes,
alle 1n welcher Oofrm VOI Gottesdienst uch 1m.- litaneiartiges Bitten Na und Befreiung,
IMer wırd der einzelne Christ aufgefordert, sich der schließlich als dankbares, hofinungsvolles ab-
Aufgabe Christus tellen und den gemeinsamen schließendes Bekenntnis ZuUur 1im Gottesdienst voll-
Weg ZUuUr Auferstehung, ZUT versöhnenden lebe, ZODSCNCN Versöhnung (Kommunion-, Schlußlied).
Gerechtigkeit un: ZuU Frieden betreten. Nur 1n diesem Zusammenhang, Musik als

Gerade dazu aber rag das gemeinsame Musti- vollintegrierter Bestandteil des ynamischen, tur-
Zzieren 1m Gottesdienst bei Gerade in diese Dyna- gischen Geschehens Schlec.  in, äßt siıch 1im

fügt sich die us1 e1in. Vielleicht ist Musık Rückblick sowochl der Stellungwert der in Cr-

OQa: ein unentbehrliches Element der Vereinheit- wähnten Zeit-, a4aum- und Rhythmusfaktoren rich-
lichung und der Versöhnung er Stimmen, er t19 abschätzen als uch der 1mM I1 geforderte Aus-
KöÖörper, enr Geilster. Denn gerade das Singen oleich 7zwıischen Mitsingen und Zuhören, 7zwischen
einer gemeinsamen Melodie, die IiNan 1im ugen- em, Vertrauten und Neuem, Provokativen,
blick auc. VO den Noten her) nicht hübschen 7wischen mehr oder weniger anspruchsvollen
könnte; das Sich-Einfügen in einen klanglichen, Texten und Vertonungen befriedigen: abgrenzen.
rhythmischen Ablauf, den IiNan gelegentlich für Am Ende stehen WI1r also VOI einer liturgischen
undurchsichtig oder primitiv halten könnte; S die, ohne sich als Musık 1m geringsten
das Polarisieren vieler auf einen gemeinsam mMus1- preisgeben mussen,7 der anNzcCn Breite und We1-
zierten Qiext: den iNan selber OMentTAanN vielleicht jedem 1im heutigen Glauben liegenden, SOLLES-
nicht vollzıehen CIMAaY; das einfache, gemeln- diens  chen Anliegen erschließen möchte. He
5S>aıme ingen VO: obpreis, Fürbitten, ufen. Ver- gutgemeinten, me1lst aus Verlegenheit unternom-

kündigung, denen IMNan SONS nie egegnet (Ana- Viersuche, das gemeinsame Sprechen VO

logien Z Demonstration, Zu Strabenzug, Antiphonen, Psalmstrophen, Litaneien, Sanctus,
Sportereignissen, 7206 Karnavalstimmung, Mas- uUSW. einzuführen, dürfen u1ls nicht darüber h1in-
senkundgebungen oder -zusammenkünften aller wegtäuschen, daß Gottesdienst heute ohne DE
Art s1ind unzutreftend und für 11SCIC Betrachtung mMmeinsames Must1izieren uch einfachster Art schwer
irrelevant): es das welst auf einen Sprung über VOorste.  ar gewotrden ist. Denn etzten Endes kannn
den eigenen Schatten hin, auf die Befreiung und ein salm, ein KEröffnungslied, 1ne Litanei, ein Te
Relativierung VO der persönlichen gegenwärtigen Deum, ein rhythmisches Chanson ohl HTr mus1ti-
Glaubenssituation, auf die Bereitschaft ZU Hören iert Votgetragen werden. e1 muß 111A411 alier-
auf ine vorgegebene Oftenbarung, ZUr uslie- dings nıcht dieI elit ektisc mMIt Wort und
ferung die entgegenkommende nade, die us1 ausfüllen Umgekehrt geraten leere Pausen
aktualisierte Frohbotschaft, das Wiederaufleben und Schweigezonen, die nicht ÜLC das V oraus-
der 1m Alltäglichen allzuleicht untergetauchten gehende schr I1  u vorbereitet und herausgefor-
Heilsgeschichte. dert sind, ebenso fehl w1e ruheloses Nebeneinander

Musik 1m Gottesdienst also: nıcht als gemuts- VO  - Gerede und Gebrauchsmusik
beruhigende Verzierung, nicht als auf ein Minimum Je Zzanlreicher jedenfalls die Z Gottesdienst
treduzierte Pflichtvorschriften, nicht als asthetisie- Versammelten, unentbehrlicher das geme1n-
rende Ausführung einer oft konsumlterten, tradier- SA\a”|LLIC Musizieren, Singen und das unterstützende
ten Kunstwerkpflege, weder als verklärender Irost Spielen! er werden ber viele Musıiıker ZUr

noch als IO ein jenseits dieser Welt komponter- erfügung stehen » Gew1iß nıcht ÜUreC Vermeh-
tes Sakralrepertoire vernebelte Ablenkung, yal rung der bestehenden amtlichen Dienststellen, SOMN-

nicht AeST als herabgesunkenes, erniedrigtes G dern Wr deren «unamtliche» Frgänzung, nicht
brauchswetkleug och als manıpulierte Ver- ıhren Ersatz, UG alle Mitmus1izieren aktıv
massung der einer aufgezwungenen, moralı- Interessierten, Jung und alt, dänger und NStIErumen-

talısten, Dichter und Komponisten, die sich insierenden Aufgabe aufgepeitschfen Gemeinde;
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offene, fexible, arbeitsfähige Teams oder Gruppen häng1ig sein VO der in den chulen un: Gymnasien

leistenden erzieherischen Vorarbeit. Auf inter-7usammenschließen. Deren Aufgabe besteht dann
darin, alle verfügbaren musikalischen Kräfte diözesaner oder regionaler, un schließlic interna-
schöpferisch Zu musizierenden obpreis, Ver- tionaler Ebene (da die Okalen Kräfte dafür Hnan-

z1ell und VO Personal her einfach überfordertkündigung und Flehen einzusetzen: ine wahrha:;
omplizierter gewordene we1l jetzt ÜTE viele SIN waA4re die Mitwirkung VO:  D Mus1iksoz10-
mitgetragene aber dennoch W16e n1e UVO heraus- ogen, UOrganisten, Kantoren, Dichtern, OmMPpO-
fordernde Verantwortung. nısten un Verlegern denken, die inmen mMit

Zualleretst darf 1iNan 1LICUC Impulse, Appelle und Theologen un: Liturgen ein Oftenes Experimen-
tieren mit dem Lied verbreiten undprinzipielle ufgeschlossenheit VO den 1n ihrem

Amt stehenden Pfarrern un Kaplänen CrWAa: S verantworten wI1issen. Aus olcher Zusammenat-
SOWl1e VO:  e den amtierenden Organisten und Kan- beit und aus den daraus erfolgenden Erfahrungs-
O:  n  '3 Erwachsenen- und Knabenchören. Ihre austauschen wird allmählich möglich sein, über
Ausbildung Mu VO den bisherigen einseltigen die egrenzungen er amtlıiıch einbezogenen
nNnıien befreit werden, 1  C orlentiert werden, kirchenmusikalischen Kräfte hinaus, den musti-
sS1e muß sich systematisch dem VCMEUCH Lied», der zierten, christlichen Gottesdienst einen chritt we1l-

ichtung, der Musiık (populäre unı ter ZUTC vollen Entfaltung bringen 1n einem Um:-
ernste), nıicht u letzt dem CDC Gottesdienst fang, WI1e se1lt Jahrhunderten nicht mehr der
wenden. Diese Neuorientierung kann nicht unab- Fall SCWESCH ist.

Gottesdienst Morgen», hrsg. v.H.G.Schmidt Jugend-Vgl Oosterhulis, Im Vorübergehen, (Herder, Wiıen
1969) bes. « Das elt der Zusammenkunft» 137-168 het dienst, Wuppertal un! Pfeiffer, München 1969 Yoch
Voorbijgaan, mbo (Utrecht 1969 Vgl Huijbers, Door podium zaal tegelıjk, Kap 4,

2 Vgl H. Cox:; Ihe Feast of Fools (Harvard University «Over de artistieke integriteilt Dij de cCompositie vanmn turg1-
Press, Cambridge Mass. 19069 sche SCZANSCH de volkstaal», y O

Vgl E:W Adorno, Kinleitung in die Musiksoziologie
(Rowohlt, Hamburg 1968) bes Kap 2y «Funktion», 49-64.

(“Vgl Huijbers, Door podium 74a1 tegel1] (Gooil
Sticht, Hilversum 1969) Kap I « Liturgische volksmuziek
als taal Van allen», 9—26 (La täche musıicale des ACTEUTS de Ia geboren Z Oktober 1936 in Saint- Jean (Kanada), Jesult,
celebration |Fleurus, Parıis 1967 Chap 6’ «L/’art du peuple 1964 ZU) Priester geweiht. Er ist Lizentiat der Philosophie

und der Theologie (Universität Montreal), erwarb dascelebrant», 123—140
5 Vgl B. Huijbers, Rituelle Musik, ag auf dem Diplom RC Q des königlichen Musikkonservatoriums

internationalen Kirchenmusikkongreßb n.ıversa Laus (Essen VO! Toronto, studiert der Musikschule Cesar-Frank
1971 Parıs und bereitet sich auf das Doktorat für Musikwissen-

Vgl H. Rennings, Zum Gottesdienst otgen, «Zum schaft (Frankfurt)(
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